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    Vita


    TIM PRÖSE, 1970 in Essen geboren, lebt als Autor und freier Journalist in München. Er studierte Kommunikationswissenschaften, Politik und Psychologie, war Redakteur und Chefreporter und bekam den Katholischen Medienpreis. Auf seinen Longseller »Jahrhundertzeugen. Die Botschaft der letzten Helden gegen Hitler« folgten »Hallervorden«, »Samstagabendhelden«, »Mario Adorf – Zugabe«, »Der Tag, der mein Leben veränderte« und »Wir Kinder des 20. Juli«. Mit »Jan Fedder – Unsterblich« kam er auf Platz 1 der SPIEGEL-Bestsellerliste, ebenso mit »…und nie kann ich vergessen«. Tim Pröse tourt mit bisher etwa 700 szenischen Lesungen ständig durch Deutschland und war an mehr als 300 Schulen eingeladen mit seinen Vorträgen über Sophie Scholl, Oskar Schindler und Claus von Stauffenberg.
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    Inhalt


    Mit nur 25 Jahren beschließt Alexandra, sich das Leben zu nehmen und überlebt schwer verletzt. Wochen verbringt sie im Koma, aber Alexandra kämpft sich wieder zurück.


    SPIEGEL-Bestsellerautor Tim Pröse hat sie zwei Jahre lang auf ihrer Reise begleitet und immer wieder interviewt. Er hat mit ihrer Zwillingsschwester Katharina gesprochen, mit ihren Liebsten, Rettern, Ärzten und Therapeuten. Nun erzählen er und Alexandra gemeinsam von dieser Zeit. In einem Buch, das nicht von einem Ende handelt, sondern von einem Anfang. Von dem langen, schweren Weg der Heilung, von der Hoffnung und von dem Wunder, das Leben neu zu entdecken. In Alexandras Generation ist Suizid die häufigste Todesursache und dem setzt sie jetzt ihre Geschichte entgegen.
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    Wie Alexandra den Tod wählte und das Leben wiederfand
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    Triggerwarnung


    Dieses Buch setzt sich mit Depressionen und psychischen Krisen auseinander und enthält Passagen, in denen unter anderem Suizid thematisiert wird. Diese Inhalte können für manche Leserinnen und Leser emotional belastend sein. Wenn Sie selbst von psychischen Belastungen betroffen sind, oder Unterstützung benötigen, wenden Sie sich bitte an eine Vertrauensperson oder an eine entsprechende Beratungsstelle.

  


  
    »Es ist vorbei, ganz ruhig bin ich jetzt. 
Erlöst, befreit, mir selbst zurückgegeben …«


    Letzte Notiz in Alexandras Handy
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    Ich bin noch da. Das ist der Anfang.
Dieses Buch ist dem Leben gewidmet, das ich beinahe verloren hätte. Und dem Mut, es erneut anzunehmen – Schritt für Schritt, ohne Gewissheit, aber mit Hoffnung.


    Für meine Schwester Kathi.


    In ewiger Liebe & Dankbarkeit.


    Deine Alex

  


  
    Vorwort


    Seit zwei Jahren treffe ich eine Frau, die eigentlich tot sein müsste.


    Alexandra wollte sichergehen, dass es sie nicht mehr gibt auf dieser Welt. Mit 25 Jahren wollte sie Schluss machen.


    Winter im Frühling.


    Unbedingt fort wollte sie aus dieser Welt. Am 5.November 2023 erhängte sie sich. Als sie es getan hatte, hatte Alexandra keinen Atem mehr und keinen Herzschlag. Nun lebt sie noch einmal. Es gibt doch noch einen neuen Tag.


    Hat sie Glück gehabt? Ja, unglaubliches Glück. Aber nicht nur das. Etwas von diesem Sterben wird in ihrer Seele bleiben. Trotz all ihrer Freude, am Leben zu sein. Es wird nie ganz verschwinden, sondern bei ihr sein für immer.


    Überlebenslang.


    Alexandra ist eine Überlebende und wird es bleiben. Ihr geht es da wie vielen, die dem Tod davongekommen sind. Aber dieses Gewicht, das sie trägt, birgt auch etwas Wunderbares: Sie sieht seitdem mehr. Sie hört mehr. Sie fühlt mehr. Und sie ahnt mehr.


    Auf fast alle von uns wartet am Ende unseres Lebens eine Premiere. Generalproben gibt es leider keine. Auch wenn wir manchmal so tun, als lebten wir in einer solchen. Es bleibt uns leider nur ein großer X-Faktor. Ein Rätsel. Alexandra aber hat schon einmal hineingesehen in dieses Geheimnis. Einen Spaltbreit hat sie die schwere Tür, die uns bis zum Tag unseres Todes verschlossen bleibt, aufgestoßen. Vielleicht weiß sie seitdem mehr als die meisten Menschen. Die ja oft so leben, als gäbe es den Tod gar nicht.


    Deswegen habe ich, Tim Pröse, sie so lange befragt. Weil sie ein kleines bisschen Jenseits nach dem Hier und Jetzt gestreift hat in ihrem kurzen Leben. Weil sie flüchtige Bekanntschaft geschlossen hat mit dem uns so Unbekannten.


    24 Monate lang habe ich sie immer wieder getroffen und viele Stunden lang mit ihr gesprochen und geschrieben. Währenddessen und in den Tagen danach habe ich einiges nachempfunden, was sie mir gesagt und anvertraut hat. Ich habe einiges zusammen mit ihr erlebt und sie in ihrem Leben nach ihrem Beinahetod begleitet.


    Jedes Mal, wenn ich sie wiedersehe und sie vor mir steht, scheint es mir deswegen, als würde die Zeit ein wenig aussetzen. Kein schlechtes Gefühl, um ein Buch zu schreiben.


    Alexandra ist einer von jenen viel zu vielen Menschen, die in den Tod gehen wollten. Wie viele es jährlich in Deutschland versuchen, kann man nur erahnen. Zehntausende sind es wohl. Ungefähr alle sechs Minuten, so vermuten die Fachleute, versucht sich jemand selbst zu töten. Und alle 57 Minuten, so sagen sie, nimmt sich ein Mensch in Deutschland das Leben. Etwa 10000 sind es im Jahr.


    Alexandra aber ist im allerletzten Moment geblieben.


    Wenn ich ihr begegne und ihr genau zuhöre und sie genau ansehe, nimmt sie mich mit. Aus dem Stand heraus tut sie das. Sie zieht mich heraus aus der Zeit. Mitten hinein in eine andere Wirklichkeit. Sie führt mich an den Rand von etwas Unwirklichem, von dem manche hoffen, dass es sie erwarten möge, wenn wir das Wirkliche eines Tages verlassen. Irgendetwas, das wir zwischen Leben und Tod wähnen. An das manche glauben. Von dem wir aber nichts wissen. Ein Niemandsland.


    Alexandra hat dieses Niemandsland betreten.


    Ich habe mein Leben lang Menschen gesucht und gefunden, die sich zwischen Leben und Tod erstaunlich gut auskannten. Deswegen habe ich sie porträtiert, deswegen schrieb ich Bücher über sie. Über Todgeweihte, Davongekommene und Helden, die wundersam überlebten. Über solche, die andere Menschen retteten und dabei ihr eigenes Leben riskierten. Ich versetzte mich in sie hinein.


    Vor einigen Jahren aber suchte ich nicht mehr, eine ganze Zeit lang nicht mehr. Genau in dieser Zeit fand mich Alexandra. Sie schrieb mir einfach, nachdem sie ein Buch von mir gelesen hatte. Und sie meinte, sie könne sich vorstellen, ihre Geschichte in einem Buch festzuhalten. Aber sie habe überhaupt keine Erfahrung im Schreiben für ein großes Lesepublikum. Nicht zuletzt könne ich ihre Erlebnisse »neutral« einordnen, das sei ihr wichtig. Das Buch erhielte dadurch eine Vielstimmigkeit, die vielen gerecht werde.


    Erst war ich misstrauisch. Ein Buch, glaube ich, muss Menschen mit sich hinforttragen. Gern mitten hinein in eine andere Welt, in der wir in Gedanken zu Gast sein können. Ich finde es schön, wenn wir nach dieser Buchreise wieder zurückkehren können mit all den neuen Erlebnissen, zurück in unsere bis dahin scheinbar vertraute Welt.


    Nichts ist aufregender als die Wirklichkeit, sagte der legendäre Reporter Egon Erwin Kisch. Diese Geschichte hier ist wirklich. Sie ist nicht nur wahr, sondern wahrhaftig. Das spürte ich, als Alexandra von ihr zu erzählen begann.


    Sie bleibt auf der Suche. Und auf dieser Suche begegnet sie einem besonderen Menschen. Sie kommt ihm so nah wie niemals zuvor.


    Sich selbst.


    Ich freue mich immer, sie zu treffen. Immer mehr wird sie, so glaube ich, sie selbst. Wer ist diese Frau? Die Antwort wird dieses Buch geben.


    Wenn ich sie gleich zu Beginn ein bisschen beschreiben sollte, nur erst einmal von außen betrachtet, würde ich sagen: Sie ist eine zarte Frau mit einem harten Kern. Eine Frau, die früher viel zu sehr gefasst war. Alexandra ist das, was manche eine Karrierefrau nennen. Früher, vor ihrem Fall, hätte sie sich selbst sogar so genannt. Sie ist immer noch eine sehr selbstbewusste und ja, auch stolze junge Frau, aber sie lässt in ihrem neuen Leben einiges durchscheinen. Etwas, das ihren harten Kern aufweicht. Das ist berührend.


    Mitunter liegt ein großer Ernst in ihrem Blick. Ein Ernst, der ein wenig zu groß ist für eine 27-Jährige. Sie wurde schon mit 24 Hochschuldozentin für Steuerrecht. Bis heute hält sie Vorlesungen.


    Gelegentlich könnte man diese sportliche und hübsche Frau für ein wenig unnahbar halten, was sie durchaus auch sein kann. Etwa in ihrem beruflichen Alltag, wenn sie vor Hunderten von Menschen steht und spricht. Sie hat diese sogenannten »Skills«, die heute verlangt werden für einen Job, der einem alles abverlangt.


    Aber darum geht es ihr nicht mehr seit ihrem Tag X.


    Denn schaut man tiefer hin, findet man etwas in ihrem Gesicht und mehr noch in ihrem Gemüt, das sie sich bei allem Stehvermögen und allem Erfolg von damals wenigstens ab und zu anmerken lässt: Verwundbarkeit. Die sie Tag um Tag immer mehr zulässt. Endlich. Und die sie manchmal sogar verwandelt in neue Stärke.


    Ich bin dankbar, dass es ihr inzwischen recht gut geht. Dass ihre Seele stabiler wird. Trotzdem bleibt die Sorge um sie. Alexandra lebt mit einem Risiko. Und mit ihm leben die, die sie mögen und lieben.


    Noch holt sie das Grau ihrer Depression und ihrer anderen seelischen Schmerzen gelegentlich ein. An manchen Tagen rückt sogar das Schwarz von damals erneut an sie heran. Aber Alex stellt sich allen Farben. Und deswegen macht sie Fortschritte. Sie schreitet fort.


    Ich habe miterlebt, wie sie auf diesem Weg nach oben immer besser Tritt fasst. Denn da taten sich Steilwände auf vor ihr in diesen zwei vergangenen Jahren. Steilwände und Schluchten in ihrem Seelen-Himalaya.


    Ich wünsche ihr, dass sie beim weiteren Aufstieg bis zur Spitze des Berges auch einmal Rast einlegt. Dass sie spürt: Auch wenn sie innehält, steht sie doch immer fest.


    Wir, liebe Leserinnen und Leser, dürfen zuversichtlich sein. Die Arbeit an diesem Buch kostete Alexandra einiges, aber sie gab ihr auch viel neue Kraft. Von ebendiesem Schatz möchte sie etwas zurückgeben. Weiterreichen. Um andere zu bestärken, am Leben zu bleiben. Oder, wie mein geliebter Udo Lindenberg es in einem seiner Lieder singt:


    Nimm dir das Leben


    und lass es nicht mehr los


    Denn alles was du hast


    ist dieses eine bloß


    Alexandra hat sich das Leben nicht genommen. Und doch hat sie es sich genommen. Um es hoffentlich nie mehr loszulassen.


    Das wünsche ich ihr.


    ---


    Es gibt Tage, da brauche ich festen Boden unter den Füßen. Und dann gibt es die Momente, in denen ich vor Freude abheben könnte. Beides gehört zu meinem Leben.


    Ich habe Geheimnisse, sogar eine ganze Menge. Doch mein Schicksal soll kein Geheimnis sein. Jeder darf es lesen. Was man fühlt, sollte man nicht verschleiern. Nicht das Schweigen, das Reden ist Gold. Es hilft, wenn man nicht weiterweiß.


    Ich hoffe, mit meiner Geschichte eine Botschaft der Stärke und des Mutes an alle zu senden, die schwierige Prüfungen durchleben. Mögen sie niemals Scham empfinden. Und mögen sie mit der Zeit lernen, das Leben wieder zu (er)leben und Frieden zu finden.


    Das wünsche ich mir.

  


  
    Wir beide


    Wahrscheinlich wäre ich, der Journalist und Autor Tim Pröse, einem Menschen wie ihr nicht begegnet. Nicht im Leben, nicht in meinem Alltag. Ich hatte Glück, dass sie dennoch eines Tages vor meinem Buch Der Tag, der mein Leben veränderte Halt machte, als sie durch eine Buchhandlung schlenderte. Dass sie das Kapitel las, in dem ich Lea begegne, die ebenfalls versucht hatte, aus ihrem Leben zu gehen.


    Alex ist ein Zahlenmensch, sie geht virtuos mit Ziffern um und kennt als Hochschuldozentin jeden Grashalm im Dschungel des Steuerrechts. Alex schaut so gut wie niemals fern. Sie macht nur eine Ausnahme: XY ungelöst, das muss für sie immer sein. Stets zusammen mit ihrer Familie, ein Ritual. Sonst sieht sie sich kaum etwas an, nicht einmal auf Netflix. Alex ist eine durch und durch sportliche Frau, eine ehemalige Leistungssportlerin. Sie liebt es, in Cafés zu sitzen, stundenlang, und all die modernen Kaffeearten zu genießen. Sie mag es zu reisen, möglichst weit weg und immer mit ihrer Zwillingsschwester – denn dann habe ich kein Heimweh, weil ich mein Zuhause, meine Schwester ja dabeihabe, sagt sie.


    Ich bin in alldem anders, ich brauche auch eigentlich keine Urlaube, weil ich dauernd durch Deutschland zu meinen Lesungen reisen darf und das wunderschön finde.


    Wir beide müssen schon sehr genau suchen, was uns verbinden könnte. Schnell kamen wir natürlich auf unsere gemeinsame Heimat. Alex ist aus Gelsenkirchen, ich stamme aus Essen-Altenessen, das an der Grenze zu ihrer Stadt liegt. Zu Fuß ist es eine halbe Stunde.


    Ich war als Kind schon Schalker. Denn dieser Verein verkörpert – wie andere wunderbare Revierclubs – all das Glück und auch viel vom Leid des Ruhrgebiets, der Heimat von Alexandra und mir. Schalke und Dortmund, Essen, Duisburg und Oberhausen und all die anderen Mannschaften stehen dafür, wie man es von unten nach oben und leider auch wieder zurück schafft. Wie oft wurde Schalke, wie oft wurden andere Reviervereine totgesagt und wie oft standen sie wieder auf. So wie die Bergleute damals, die Tausende Meter unter Tage malochten und sich dabei schunden, aufrieben und kaputt machten. Die aber stolz und glücklich waren, wenn sie es wieder zurück ans Licht schafften. Darin sahen sie ihr ganzes Glück. Daher der Gruß: »Glückauf«. Wenn das mal kein schönes Gleichnis ist für dieses Buch. Ich wünsche Alexandra manchmal auch »Glückauf« und dann lächelt sie, weil es hoffnungslos altmodisch klingt.


    Man sieht es ihr in ihrer modischen und immer dynamischen Art nicht an, dass sie eine Schalkerin ist. Sie trainierte mal als Leistungssportlerin »auf« Schalke, in der Leichtathletik-Abteilung des Vereins, aber sie ist nicht das, was man einen Fan nennt. Trotzdem ist Schalke für sie Heimat. Denn wenn es einen Verein für Phönixe aus der Asche gibt, dann diesen. Und deswegen ist Alex für mich eine Seelenschalkerin, eine Seelenrevierlerin. Sie hat das, wie es im Steigerlied heißt, »helle Licht bei der Nacht schon angezünd’t, schon angezünd’t …«. Apropos: Ich freu mich immer, wenn sie ausnahmsweise etwas sagt, was sie nicht vorher bedacht hatte. Denn dann höre ich, woher sie kommt. Sonst nicht. Man merkt ihr fast nie an, dass sie ein Ruhrgebietsmensch ist.


    Es gibt also fast gar nichts, was uns objektiv verbindet. Und doch ist da etwas sehr Großes. Und erst jetzt wird mir klar, dass ich dieses Große schon länger empfinde, als es mir bewusst ist: Das Große, was mich verbindet mit ihr, ist ihr Überleben. Weil sie eine Überlebende ist, fühle ich mich ihr nahe. Und möchte viel von ihr wissen und sie beschreiben.


    Das könnte daran liegen, dass ich jahrzehntelang einige Überlebende der NS-Zeit lange begleitet und porträtiert habe in meinen Büchern. Schon allein, weil ich mich bis heute nicht damit abfinden kann, wie viele Menschen von uns Deutschen verfolgt oder angegriffen, getötet und ermordet wurden.


    Und noch etwas: Ich bin gelernter Journalist, aber ein Leben lang habe ich darunter gelitten, dass wir Journalisten so oft über Tote schreiben oder berichten müssen. Über Gewalt ohnehin. Hass, immer mehr. Seit elf Jahren schreibe fast nur noch Bücher, bin Autor – und liebe diesen Beruf bis heute. Mich treibt – auch als Christ – eine Sehnsucht, über die wenigen Ereignisse zu schreiben, in denen sich der nahe Tod auf seinen letzten Metern doch noch verwandelt. Und zwar in sein Gegenteil. Ins Leben.


    Der »Fall Alexandra« ist so einer.


    Ich habe auch schon Biografien über Schauspieler geschrieben und diese dafür jeweils ein Jahr lang begleitet. Sie waren, jeder für sich und in einem anderen Sinn so etwas wie Übriggebliebene. Einzigartige, die aus einer vergangenen Zeit in unser Heute hineinragen. Eigentlich passten sie nicht mehr in unser Jetzt, sind und waren aus einer anderen Zeit. Nach diesen alten weißen und, wie ich finde, wunderbaren Männern tauchte nun diese junge Frau auf. Wie passte das um Himmels willen zusammen?


    Hervorragend. Denn ganz ähnlich wie die anderen Erwähnten, verkörpert auch Alexandra eine Zeitlosigkeit. Eine Wesentlichkeit zudem. Es geht bei diesem Menschen – und es geht in diesem Buch – um Leben und Tod. Alles andere ist nicht so wichtig. Nicht die Zahlen, nicht die Hobbys, nicht der Sport, nicht das ganze Drumherum des Lebens. Sondern das, was es zusammenhält. Sein Kern.


    Wir gehen herzlich miteinander um, aber unsere Verbindung ist durchaus professionell. Im Sinne der Sache, um die es uns geht. Für unser Unternehmen habe ich Alexandra in ihrer psychotherapeutischen Klinik in Münster besucht. Dann wieder in ihrer Heimatstadt Gelsenkirchen und sie mich in München, wo ich seit 30 Jahren lebe. Zusammen waren wir noch einmal in dem Krankenhaus, in dem sie um ihr Leben gekämpft hat, und bei den Ärzten, die sie gerettet haben. Bei den Feuerwehrleuten und Rettungssanitätern, die sie dorthin gebracht hatten. Ich durfte bei einer Psychotherapie-Stunde dabei sein, um sie zu beschreiben. Und ich sprach mit der Intensivkrankenschwester, die Alex in ihrer Koma-Zeit zur Seite war und die nun eine ihrer besten Freundinnen ist. Immer wieder redete ich mit Alex’ Schwester Katharina, die eine wunderbare Kronzeugin für alles ist, was geschah. Im Frühling 2025 öffneten sich mir auch Alex’ Eltern. Ich möchte all diesen Menschen von Herzen danken. Und natürlich Alexandra selbst für ihren Mut.


    Als Journalist staune und wundere ich mich, dass das Thema dieses Buchs in weiten Teilen der Öffentlichkeit noch immer als »Tabuthema« gilt. Und das in einem Land, in dem an jedem Tag millionenfach Krimis gelesen, geschaut und gehört werden. Das Fernsehen ist voll von Leichen, das Netz ohnehin, und auch geschriebene und vertonte Mordgeschichten boomen. Nur die Toten und Todesnahen mitten unter uns, vor allem jene, die scheinbar freiwillig in den Tod gingen, werden von uns verdrängt. Über die spricht, über die liest man kaum.


    Wieso inszeniert man fiktive und reale Tode, um den Lesern, Hörerinnen und Zuschauern etwas zu bieten – und schaut ausgerechnet weg bei jenen, die in unserer Mitte von eigener Hand geschehen? Denn kennt nicht jeder von uns jemanden, der diese Welt aus eigenen Stücken verlassen hat? Oder weil ihn die Schwermut, die Ausweglosigkeit überwältigt haben?


    25 Stunden an Interviews und Gesprächen mit Alexandra habe ich nun aufgezeichnet und ausgewertet. Manches davon gebe ich in Alex’ Worten, aus ihrer Ich-Perspektive wieder. Ferner erzähle ich in meinen Worten, etwa, wenn ich die psychologischen Hintergründe beleuchte und deute. Oder wenn ich als Reporter beobachte, was ich mit Alexandra oder durch sie erlebt habe. Einiges hat Alexandra auch selbst geschrieben. Um es mit Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, zu teilen. Es anschaulich zu machen und sie mitzunehmen an die Orte und hin zu den Hintergründen.


    Alexandra tastet sich in diesem Buch vor. Sie nimmt uns mit auf die Suche und erzählt freimütig von ihr.


    Ich bin heilfroh, dass Alexandra eine grandiose Rückkehr hinter sich hat. Zurück ins Leben. Um noch einmal zu leben in diesem Leben. Viele neue Tage lang.


    Ich freue mich, wenn Sie mir, dem Autor Tim Pröse, schreiben möchten:


    dochnocheinneuertag@web.de


    … oder auch auf Facebook oder Instagram unter meinem Namen.
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    Depressionen töten


    Der Tod, den man selbst beschließt, war immer auch ein Spiegelbild der Zeiten. Nachdem die Suizidrate seit Ende der 1970er-Jahre stetig gesunken war und sich beinahe halbiert hatte, ermittelte das Statistische Bundesamt für 2008 erstmals wieder eine Zunahme bei den »vorsätzlichen Selbstbeschädigungen«, wie der Freitod auf Amtsdeutsch heißt. Nach wie vor ist die Zahl der Suizidopfer mehr als dreimal so hoch wie die der Verkehrstoten. Es trifft vor allem junge Menschen. Suizid ist die häufigste Todesursache in Alexandras Altersgruppe. Auch deswegen gibt es dieses Buch über diese junge Frau.


    Fakt ist: Depressionen töten. Sie sind tödlicher als Verkehrsunfälle, Drogen und AIDS zusammen. Warum ich meine Geschichte erzähle? Weil ich selbst immer wieder schockiert bin, dass ich mich damals wirklich einfach umgebracht habe. Wie aussichtslos ich meine Lage empfunden habe und wie unglaublich schlimm es für meine Familie und Freunde gewesen wäre, mich zu beerdigen. Und zwar nur, weil eine Krankheit mich keinen anderen Weg erkennen ließ.


    Noch einen Grund gibt es also für das Buch: Depression ist ein wesentliches gesellschaftliches Thema. Alexandra schätzt die Witwe von Robert Enke für ihre Offenheit und ihr Engagement. Teresa Enke war mit dem Fußball-Nationaltorwart verheiratet, der im Jahr 2009 aus dem Leben ging. Sie leitet die Robert-Enke-Stiftung, die sich dafür einsetzt, Depressionen noch besser zu erforschen und dann auch behandeln zu können.


    Auch Alexandra setzt sich dafür ein, mit diesem Buch, das Sie gerade lesen. Finanzielle Interessen hat sie keine. Sie wollte dieses Buch, um sich noch einmal ganz bewusst zu werden, was sie damals hinderte, weiterzuleben. Um alles zu ergründen und zu durchwandern. Was sie aber noch mehr zu diesem Schritt bewegte, war das Glück zu teilen, dass sie überlebt hat. Und gleichzeitig das Leid, das sie an den Rand des Lebens gebracht hat, nicht zu verschweigen.


    Um mit beidem, mit dem Glück und dem Leid, viele Menschen zu ermutigen.


    Am Leben zu bleiben.

  


  
    Lea


    Danksagungen stehen in einem Buch meist ganz hinten. Ob sie wohl gelesen werden? Bei einem Dank wollten Alexandra und ich ganz sicher sein, dass er ankommt. Eine Person soll besonders geehrt sein, denn auch sie ist am Leben geblieben und schöpft neuen Mut. Es ist Lea. Sie ist der Grund, warum Alexandra mir eines Tages schrieb. Ihr Schicksal hatte Alex so bewegt, dass sie sich beim Lesen der Zeilen entschloss, ihr Leben zu öffnen.


    Lea sprang im März 2019 von einer Brücke zwölf Meter in die Tiefe. Mit 17 Jahren. Lea war fast tot. Zersplittert lag sie auf dem Boden, kaum ein Knochen blieb heil. Aber Lea ist eine Überlebende wie Alex. Sie ist unzerbrechlich. Das sagt sie selbst. Es steht auch genauso eintätowiert in ihren linken Oberarm. Die Schrift der Tätowierung ist zackig, und das Wort »Unzerbrechlich« beginnt und endet ebenfalls mit einer Zickzacklinie, ähnlich wie die einer Fieberkurve. Lea sagt:


    Das da, vor und nach dem Wort, das soll an meine Herzfrequenz erinnern, als ich damals auf der Intensivstation lag … Diese Kurve erinnert mich immer daran, dass ich noch lebe, auch wenn es knapp war.


    Alexandra möchte sich bei Lea in diesem Kapitel bedanken. Sie hat ihr einen Brief geschrieben:


    Liebe Lea,


    deine Lebensgeschichte hat mein Herz berührt – leise, stark, auf eine Weise, die sich kaum in Worte fassen lässt. In meinem Leben gab es bis zu diesem kalten Wintertag im Januar 2024, als ich mit einem heißen Tee in der Hand und einer dicken Decke auf dem Sofa saß und deine Geschichte in Tims Buch Der Tag, der mein Leben veränderte las, Seiten, die ich nie laut vorgelesen habe. Nicht, weil sie unwichtig sind, sondern weil sie verdammt wehtun. Weil die Worte, die darauf stehen, schwer auf meiner Zunge liegen. Manchmal habe mich gefragt, ob ich je den Mut haben werde, diese Seiten laut zu lesen. Ob ich mich irgendwann nicht mehr dafür schäme, was es mit mir gemacht hat. Ob ich es irgendwann nicht mehr verstecken muss. Denn jeder Riss auf diesen Seiten ist echt.


    Ich habe in Tims Buch ganz unverhofft die Geschichte von dir gelesen. Und zum ersten Mal las ich damit die Lebensgeschichte eines Mädchens, welche unfassbare Parallelen zu mir aufwies. Du hast – wie ich nur drei Monate vor dieser Lektüre – einen Suizidversuch überlebt. Hast auch zunächst um das pure Überleben und danach für einen Weg zurück in ein lebenswertes Leben gekämpft. Tapfer. Stark. Mit all deiner Kraft. Deine Geschichte schnürte mir die Kehle zu, ließ meine Hände zittern und die Augen feucht werden. Ich fühlte all deinen Schmerz. Aber zugleich die unbeschreibliche Kraft, die dich weiterblättern ließ.


    Deine Offenheit, über diese dunklen Seiten in deinem Leben zu sprechen, hat mir unglaublich viel Mut geschenkt. Ich habe in deiner Geschichte plötzlich mein eigenes Schicksal auch aus der Perspektive einer Außenstehenden gesehen. Und damit auch deren offene Fragen. Die Unwissenheit. Du hast mich schließlich inspiriert, Sprachrohr jener zu sein, die wie wir mit einer schlimmen psychischen Erkrankung kämpfen. Die als letzten Ausweg aus dem Leben scheiden möchten. Mein Wunsch ist es, dass wir über psychische Erkrankungen wie eine Erkältung sprechen können. Dass sich niemand dafür schämen muss. Und gleichzeitig möchte ich dir – wie du mir – Mut schenken. Mut, über psychische Erkrankungen zu reden. Und Mut zu glauben, dass das Leben wieder lebenswert werden kann.


    Liebe Lea, vielleicht ist das größte Geschenk unserer ähnlichen Erfahrungen, dass wir das Leben nicht fürchten, sondern feiern sollten, mit allem, was wir sind. Denn wir sind da. Und das allein ist Grund genug, es wirklich zu leben.


    Von Herzen


    Alexandra 

  


  …
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